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Volkskunst 



I
m Ethnografischem Museum in 
Zamora (Nordspanien) fanden wir 
eine überzeugende Sammlung von 
Zeugnissen der Volkskunst. Keine 

Gegenstände, die in fernen Kolonien 
erobert wurden, sondern Beispiele 
von Objekten, die in schlichter Hand­
arbeit von lokalen Handwerkern her­
gestellt wurden. Hier einige Schnitze­
reien in Holz und Horn. Fotos: ph.
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Zamora zeigt

I
m Volkskundemuseum in Zamora finden Sie eine der 
schönsten Sammlungen von lokaler Volkskunst aus 
Nordspanien. Nicht nur zahlreiche Keramikprodukte, 
sondern auch Artikeln, die von Hand aus Holz, Horn 

oder Knochen hergestellt wurden. Oder Textilprodukte, 
wie die bestickte Taschen auf den vorherigen Seiten.
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Steinzeitkunst 

U
nter der Überschrift „Ur 
im Stein” haben wir unse­
ren Lesern im Jahr 2013 
zum ersten Male die 

Steinzeitkunst aus Nordportu­
gal und Spanien vorgestellt.
Das war im Kulturas-Heft Nr. 4. 
Nun kehren wir wieder zu die­
sem Thema zurück, einen aktu­
ellen Vorwand ausnutzend.
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Erstaunlich lebendige und detailreiche 
Darstellungen von Tieren in 
unterschiedlichen Schlag- und 
Gravurtechniken findet man im 
portugiesischen Parque Arqueológico do 
Vale do Coa und im spanischen Siega 
Verde. Beide Parks ligen nahe beieinander, 
im Grenzgebiet zwischen Portugal und 
Spanien, am Fluß Douro/Duero. 

D
ie Kunst der Steinzeit ist vor allem durch 
die Höhlenmalereien in Frankreich und 
Spanien berühmt geworden; durch die Ent­
deckung des Felsbild-Ensembles von Foz 

Côa wurden erstmals eiszeitliche Darstellungen 
auf Felsflächen im Freien bekannt.

Die Felszeichnungen von Foz Côa sind wäh­
rend der letzten Kälteperiode der Eiszeit entstan­
den, sie sind im Mittel 17.000 Jahre alt. Dargestellt 
sind Pferde, Rinder, Hirsche, aber auch Ziegen 
und Fische. Erst in letzter Sekunde konnten diese 
unersetzlichen Zeugnisse der Vergangenheit vor 
dem Versinken in einem Stausee gerettet werden. 

Neben Joao Zilhao ist António Martinho Bap­
tista eines der bekanntesten Namen im Kampfe 
für die Erhaltung und für die Promotion des Tales 
vom Fluß Coa, das 1998 von der UNESCO zum 
Weltkulturerbe ernannt wurde. Der Name des 
Archäologen Joao Zilhao ist in Portugal oft ver­

Parque Arqueológico do Vale do Côa. Steinritzungen.

Darstellung zweier Pferde. Circa 20.000 bis 25.000 v.u.Z. 
Foto: António Baptista.
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drängt worden; dieser Wissenschaftler hat Portu­
gal verlassen und lehrt jetzt in Katalunien.

Ob sich Baptista daran erinnert, zum ersten 
Male die Figuren von Foz Coa zu sehen? „Ich erin­
nere mich genau, es war im November von 1994, 
als Nelson Rebanda – der Archäologe, der die 
ersten paläolithischen Gravuren entdeckt hat 
–, mich nach meiner Meinung fragte. Es war der 
Tag eines großen Sturmes, deswegen bekam ich 
nur Zeichnungen zu sehen. Aber ich zweifelte 
nicht daran, daß es etwas sehr altes war. Ich sagte 
Rebanda: „Wenn dies nicht paläolitisch ist, dann 
nicht jünger als epipaläolitisch [Übergang des 
oberen Paläolithikums zur Post-Eiszeit].”

A
ntónio Martinho Baptista, „Herr der Stein­
zeitkunst”, bis kurzem Direktor des Muse­
ums in Foz Coa, ist nun in Rente gegangen. 
Er hat vor ein paar Monaten die Leitung 

des portugiesischen Parque Arqueológico do Vale do 
Coa verlassen. Davor war António Baptista Direk­
tor des Centro Nacional de Arte Rupestre. Nach 
zwei Jahrzehnten intensiver Verbindung zu den 
berühmtesten Figuren der Geschichte Portugals 
verfügt der Archäologe, nun in Rente gegangen, 
über seine ganze Zeit, um seinen Fotoprojekten 
nachzugehen.

Der Archäologe Baptista hat sein ganzes 
Berufsleben der Steinzeitkunst gewidmet; die 
Geschichte und die Archäologie waren immer 

Parque Arqueológico do Vale do Côa. Steinritzungen.

Darstellung eines Rindes. Circa 20.000 bis 25.000 v.u.Z. 
Foto: António Martinho Baptista.
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seine große Leidenschaften. Im Alter von 17 Jah­
ren wechselte er vom südlichen Alentejo nach Lis­
sabon, um Geschichte zu studieren. Im Jahre 1969 
hat er sich im Kurs Archäologie der Faculdade de 
Letras immatrikuliert. 1973 nahm er Teil an den 
Dokumentationen von Steinzeitbilder im Tejo-
Tal. Im Jahre 2003 nahm er Teil an den archäolo­
gischen Erkundungen der paläolithischen Kunst 
in Poço do Caldeirão (im Tal des Flußes Zêzere) 
mit der Mannschaft des Centro Nacional de Arte 
Rupestre.

Im Jahr 2005 finden wir ihn in der Archäolo­
gischen Station von Citânia-Briteiros, ein Castro 
bei Guimarães, Nordportugal. Dann, für mehrere 
Jahre, widmet sich António Martinho Baptista 
dem Fluß Côa. Ab 1979 begann er als Archäologe 
im Parque Nacional da Peneda-Gerês zu arbeiten; 
1997 wurde er zum Direktor des Centro Nacional 
de Arte Rupestre ernannt. Anschließend wird er 
zum Direktor des Parque Arqueológico do Vale do 
Côa ernannt. 

Vale do Côa. Foto: António Martinho Baptista.
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António Martinho Baptista ist ein 
begabter Fotograf. Hier ein Bild 
der Weinernte in Nordportugal.
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Siega Verde

Die Fundstätte Siega Verde in der 
Provinz Salamanca (Kastilien-León) 
birgt etwa 645 Petroglyphen auf den 
vom Fluß ausgewaschenen Felsen. Sie 
wurden erst Ende der 1980er Jahre 
entdeckt... 

A
uch sie stellen, aufgrund ihres guten 
Erhaltungszustandes, ein überaus wert­
volles Zeugnis der Kunst von den Stein­
zeitmenschen dar. Die meisten Fels­

ritzungen zeigen Tiergestalten, doch auch 
geometrische und schematische Figuren sind 
zu sehen. Seit 2010 gehören sie dem zum Welt­
kulturerbe erklärten prähistorischen Fels­
kunst-Ensemble von Vale do Côa und Siega 
Verde an.

D
urch die Jahrtausende nutzten Men­
schen die Felswände als Zeichenflä­
che und so entstand eine ausgedehnte 
Kunstgalerie, in der auch Werke aus der 

Jungsteinzeit, der Eisenzeit sowie einige neu­
zeitliche Darstellungen zu finden sind. Daß 
sich die Kunstwerke an der Oberfläche so gut 
erhalten haben, hängt mit dem Klima des Tals 
zusammen, welches eine konservierende Wir­
kung gehabt hat. 

Kunst aus dem Paläolithikum, 
Parque Arqueológico de Siega Verde 
Steinritzungen. Darstellung eines 
Pferdes. Circa 20.000 bis 25.000 v.u.Z. 
Die prähistorische Fundstätte Siega 
Verde in der Provinz Salamanca mit 
Felszeichnungen aus dem Paläolithikum 
ist von der Unesco in die Liste der 
Weltkultur-erbestätten aufgenommen 
worden. Die archäologischen Funde 

verteilen sich über eine Länge von 
rund einem Kilometer auf dem linken 
Ufer des Río Águeda. Dargestellt sind 
hauptsächlich Stiere, Pferde, Hirsche 
und Ziegen. Siega Verde befindet sich 
rund 20 Kilometer von Ciudad Rodrigo 
entfernt in der Nähe der Grenze zu 
Portugal. Foto: web-site
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B
ei den Darstellungen kann man die verschie­
denen Techniken erkennen: Einige Dar­
stellungen von Tieren sind in gepunkteten 
Linien gezeichnet, die anfangs direkt, später 

indirekt mit einem anderen Stein als „Malstein” in 
den Schiefer gehauen wurden. 

Dieser „Zeichen-Technik” folgten die Ritzzeich­
nungen, die „echte” Linien ergaben. Sogar Bewe­
gungen haben die Steinzeitmenschen durch mehr­
faches Zeichnen der betreffenden Körperteile 
darzustellen versucht: einige Pferde haben meh­
rere Köpfe und Schweife, die einen Bewegungsab­
lauf nachahmen.

D
ie prähistorische Fundstätte Siega Verde in 
der Provinz Salamanca mit Felszeichnungen 
aus dem Paläolithikum ist von der Unesco 
in die Liste der Weltkulturerbestätten aufge­

nommen worden. Die archäologischen Funde ver­
teilen sich über eine Länge von rund einem Kilo­
meter auf dem linken Ufer des Rio Águeda, ein 
„Zwillingsbruder” des Rio Côa. Dargestellt sind 
hauptsächlich Stiere, Pferde, Hirsche und Ziegen. 
Siega Verde befindet sich rund 20 Kilometer von 
Ciudad Rodrigo entfernt – in der Nähe der Grenze 
zu Portugal.

Seit 1998 ist das Côa-Tal als Weltkulturerbe 
anerkannt. 2010 wurde der Welterbetitel um das 
benachbarte Siega Verde in Spanien erweitert 
(www.siegaverde.es) und (www.coasiegaverde.
com)

Steinritzungen. Darstellung eines 
Auerochsen. Circa 20.000 bis 
25.000 v.u.Z. Museo Numantino 
- Museum von Numancia, Sória, 
Spanien. Foto: ph.
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Skythen aus 
dem Frost

G
oldvase mit Darstellung von 
Kriegern der Skythen.
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S
kythen sind wenig bekannt. Johann Georg 
Gmelin war Teilnehmer an der Großen Nordi-
schen Expedition in den Jahren 1733–1743; diese 
hat wohl erstmalig Ausgrabungen skythen­

zeitlicher Grabhügel unternommen1. Inzwischen ist 
mehr herausgefunden worden – hauptsächlich wie­
der aus Funden aus den Grabhügeln. Zum Beispiel 
ein Stück tätowierter Haut des Torsos eines Kriegers, 
der vor ungefähr 2,400 Jahren starb und nun zu den 
eher ungewöhnlichen Schaustücken der Ausstellung 
des British Museum gehört, die im September begon­
nen hat.

D
iese Ausstellung soll „a light on the Scythians” 
scheinen lassen, damit wir etwas mehr über 
jene ruchlosen nomadischen Reitern erfah­
ren, die ein Imperium vom Schwarzen Meer 

bis Siberien und den Grenzen zu China ungefähr 
1.000 Jahre lang beherrschten. Wenig ist im Westen 

1  .Johann Georg Gmelin: Expedition ins unbekannte 
Sibirien, Fremde Kulturen in alten Berichten; Bd. 7. Jan 
Thorbecke Verlag, Stuttgart 1999, ISBN 3-7995-0606-3

Skythen, im British Museum
Ein Reiter trifft auf 
einen Hasen. Hasen 
waren Glücksbringer, 
nach Anschauung der 
Skythen... 
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bekannt, aber sie werden als Teil der Vorfahren aller 
Russen betrachtet.

D
as Stück Haut gehört zu den hunderten von 
Objekten, die vom Hermitage Museum in 
Sankt Petersburg ausgeliehen wurden. Viele 
verlassen Russland zum ersten Male und gehö­

ren zu den Funden, die erst in den letzten Jahren 
gemacht wurden. Die außergewöhnliche Preservie­
rung von Holz, Haut, Knochen, Textilien und selbst 
Genußmittel – wie z.B. die Ledertasche, die zwei 
Stücke Käse enthielt erklärt sich aus der Tatsache, 
daß die Skythen ihre Prunkgräber im siberischen 
Permafrost trieben. Rettungsausgrabungen werden 
nun an mehreren Orten unternommen, die vom Kli­
mawechsel bedroht sind, und die Zerstörung von 
Schätzen einer noch immer geheimnisvollen Zivili­
sation näherrückt.

A
ls Skythen werden Reiternomaden bezeich­
net, die ab dem 8. Jahrhundert v.u.Z. die eura­
sischen Steppen nördlich des Schwarzen Mee­
res (im heutigen Südrussland und der Ukraine) 

von der unteren Wolga und dem Kuban bis zum Dni­
ster besiedelten. 

Sie wurden im 4./3. Jahrhundert v.u.Z. von den 
kulturell nahestehenden Sarmaten, die sich als Stam­
mesverband zwischen der unteren Wolga und der 
Südspitze des Ural gebildet hatten, unterworfen und 
assimiliert. Ein Teil flüchtete auf die Krim, wo noch Die Skythen fochten zu Pferde und waren exzellente Bogenschützen. 

Dieses goldene Schmuckstück stellt zwei Schützen dar, die kurvige 
Bögen benutzen, um die Schußkraft ihrer Waffen zu steigern...
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bis ins 3. Jahrhundert u.Z. skythische Stammesver­
bände lebten.

S
ie kannten keine Schrift; alles, was man über 
sie weiß, beruht auf Bodenfunde. Nach dem 
griechischen Historiker Herodot nannte sich 
der herrschende Klan Skoloten; die Bezeich­

nung Skythen stammt aus griechischen Quellen, ist 
jedoch nicht griechisch. Ihre Sprache wird dem (alt-)
nordost-iranischen Zweig der indogermanischen 
Sprachen zugerechnet.

Nach Herodot waren die Skythen von Königen 
beherrscht und hielten Sklaven, die sie blendeten 
(!) und zur Milchverarbeitung einsetzten. Die Die­
ner der Könige stammten aus den weniger angesehe­
nen Stämmen und wurden mit ihnen bestattet. Nach 
Lukian wurde die soziale Stellung durch den Viehbe­
stand bestimmt. Sogenannte „Achtfüßige“ – Leute, 
die nur zwei Ochsen besaßen – standen an unterster 
Stelle. Pindar erwähnt Skythen, die weder Vieh noch 
Wagen besaßen und denen deshalb die Bürgerrechte 
fehlten. Er kennt auch eine Aristokratie, die pilopho-
rioi, also die Träger von Filzmützen.

Laut Herodot kannten die Skythen eine Form des 
sogenannten Schwitzrituals, ähnlich dem der norda­
merikanischen Lakota-Indianer. Dabei wurden ganze 
Hanfpflanzen auf den Steinen verräuchert. Im Wei­
teren berichtet Herodot über den Brauch der Sky­
then, sich bei Trauerfeierlichkeiten das Gesicht zu 
zerschneiden (!) Dieser Brauch ist auch später bei den 
Mongolen und Türken feststellbar.

Goldobjekt mit Darstellung 
von einem Hirschen mit 
gefalteten Beinen.
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G
riechische und römische Quellen bezeichnen 
manchmal das gesamte Gebiet der kulturell 
und auch sprachlich nahe verwandten Reiter­
nomaden Osteuropas und Mittelasiens im 1. 

Jahrtausend v.u.Z. als Skythien. Dort lebten u.a. auch 
die Stammesverbände der Saken, Sarmaten und Mas­
sageten. In der Archäologie wird dieser Kulturraum 
Skythiens im weiteren Sinne als „skythisch-saki­
scher Kulturraum“ oder „Skythisch-sakischer Hori­
zont“ bezeichnet. 

Zu ihm zählen als älteste Kulturen (seit dem 9. 
Jahrhundert v.u.Z.) auch einige archäologische Kul­
turen Südsibiriens wie die Tagar-Kultur (im Minus­
sinsker Becken), Pasyryk-Kultur (Altai), Aldy-Bel-Kul­
tur (Tuwa) und die Tes-Stufe (Tuwa). Die ethnische 
Zugehörigkeit ihrer Träger ist unbekannt, aber ihre 
materielle Kultur ähnelt derjenigen der Skythen am 
Schwarzen Meer. 

Aufgrund des Alters dieser südsibirischen Kul­
turen, der archäologisch erforschten Ausbreitung 
dieser Kultur vom Osten in den Westen und Südwe­
sten und Herodots Angaben, daß die Skythen aus 
dem Osten kamen, gehen Archäologen von einer Her­
kunft der Skythen, Saken u.a. aus dieser Region aus. 
Eine nach Osten abgewanderte Splittergruppe bil­
dete die Ordos-Kultur.

G
oldvase mit Darstellung von Skythen aus 
dem Kurgan von Kul-Oba, zweite Hälfte 
des 4. Jahrhunderts v.u.Z.
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N
ach archäologischen Erkenntnissen waren die 
Stammesverbände des skythisch-sakischen 
Kulturraums die ersten in der Geschichte 
der Steppen Asiens und Europas, die (bis auf 

wenige Ausnahmen) auf jahreszeitlich genutzte feste 
Ansiedlungen mit bescheidenem Ackerbau verzich­
teten und zum ganzjährig nomadisierenden Leben 
als Reitervolk übergingen.

F
unde von der ersten Hälfte des 7. Jahrhunderts 
und dem späten 4. Jahrhundert v. Chr. aus dem 
nördlichen Schwarzmeergebiet werden als sky­
thisch bezeichnet. Die materielle Kultur mit Ver­

zierungen im skythischen Tierstil, eisernen Kurz­
schwertern, Lamellenpanzern, Bronzekesseln mit 
hohem Standfuß, speziellen Formen der Trensen­
knebel, Katakombengräbern unter Grabhügeln und 
anthropomorphen Großplastiken ist jedoch über ein 
wesentlich weiteres Gebiet verbreitet.

W
ährend die meisten russischen und ukraini­
schen Archäologen den Begriff Skythen auf 
Funde zwischen dem Bug und dem Kuban 
und an der Küste des Asowschen Meeres 

beschränken, also dem Gebiet, in dem nach Herodot 
Stämme lebten, die sich selbst als Skythen bezeichne­
ten, wird der Begriff im Westen meist auf die gesamte 
nordpontische (nördlich des Schwarzen Meeres) und 
westsibirische reiternomadische Kultur der frühen 
Eisenzeit übertragen und umfasst damit mit Sicher­
heit auch Stämme, die sich selbst nicht als Skythen 
bezeichneten.

K
opfschmuck eines Pferdes. 
Ausgestellt in der Schau 
des British Museums, in 

London.
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D
ie materielle Kultur, die traditionell den Kim­
merern zugeschrieben wird (Funde bei Tscher­
nogorowka und Nowotscherkassk), endet im 
7. Jahrhundert abrupt und wird durch skythi­

sche Funde abgelöst. Dies stützt die Angaben Hero­
dots über den Einfall der Skythen, die nach Meinung 
einiger Forscher aus dem Altai-Gebiet gekommen 
sein sollen. Seit dem 7. Jahrhundert finden sich auch 
in der Koban-Kultur des nördlichen Kaukasus deutli­
che skythische Einflüsse.

D
ie archäologischen Funde stammen vor allem 
aus Ausgrabungen von Grabhügeln (Kurgane), 
die unter anderem Gold, Seide, Waffen, Pferde 
und Bestattungen enthielten. Ein unversehr­

ter Kurgan wurde 2001 im Tal der Zaren bei Aržan in 
der südsibirischen Republik Tuwa entdeckt. Der Sen­
sationsfund mit Tausenden von Goldobjekten gelang 
dem deutschen Archäologen Hermann Parzinger – 
aufgrund von Reiseberichten über Kurgane von Rei­
senden des 18. Jahrhunderts...

Der teilweise sehr gute Erhaltungszustand der 
Überreste, wie in den Kurganen von Pazyryk, ist 
Mumifizierungstechniken – und dem sibirischen 
Permafrost zu verdanken.

I
m Sommer 2006 wurde im Permafrostboden 
des Altaigebirges in Tuwa von Hermann Parzin­
ger und Mitarbeitern des Deutschen Archäologi­
schen Instituts DAI in Kooperation mit russischen 

S
chwarz- und rotfigurige Vasen aus Athen zeigen skythische Bogenschützen, 
die an ihrer enganliegenden Kleidung mit Hosen und den spitzen skythischen 
Mützen zu erkennen sind. Oft benutzten sie einen Reflexbogen, der jedoch 

auch zur Bewaffnung der Griechen gehörte. Diese Darstellungen wurden als Beleg 
dafür gesehen, daß die Skythen athenischen Vasenmalern aus eigener Anschauung 
vertraut waren. Man nahm an, daß diese als Leibwache des Tyrannen Peisistratos 
und seiner Söhne in Athen weilten. 
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Archäologen aus einer Grabkammer die Eismu-
mie eines skythischen Reiterkriegers geborgen. 
Ihr Alter wurde auf 2.500 Jahre geschätzt. Außer­
dem liegen Dendro-Daten der Kammer vor. Die 
Mumie trug einen prächtigen Pelzmantel und 
einen kunstvoll verzierten und vergoldeten Kopf­
schmuck. Auch ein Kompositbogen ist erhalten.

A
rchäologische Belege für eine skythische 
Präsenz in Anatolien, von der sowohl grie­
chische als auch assyrische Quellen berich­
ten, sind, abgesehen von dreiflügligen Pfeil­

spitzen, spärlich. Ein Grab aus İrminler, Provinz 
Amasya am Südrand des Pontus enthielt neben 
21 zweiflügligen Bronzepfeilspitzen ein eiser­
nes Langschwert mit herzförmigem Heft, einen 
Streitpickel, wie er für das Altai-Gebiet typisch 
ist, einen goldenen Armreif und eine Trensen­
stange. Die Grabkammer war mit einer Trocken­
mauer eingefasst und 2,8 m lang. Die Bestattung 
enthielt Knochen von Menschen und Pferden.

E
in weiterer Fund aus dem Schwarzmeerge­
biet (Provinz Amasya) geht auf Raubgra­
bungen zurück und ist ohne genauen Fund­
ort. Hier lagen 250 zweiflüglige Pfeilspitzen 

in einem Grab. Die Gräber werden in das 7. und 
frühe 6. Jahrhundert datiert. Auch hier ist aber 
nicht sicher zu sagen, ob es sich um kimmerische, 
skythische oder sarmatische Krieger handelt; das 
Langschwert spricht vielleicht eher für letztere. 

D
ie Skythen kannten keine Schrift. Alles, was man über sie weiß, 
beruht auf Bodenfunde. Hier eine archäologische Ausgrabung 
eines Grabes, mitten in der Steppe.
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Der Goldschatz von Ziwiye (Iran) aus einem 
Grab aus der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts 
enthält sowohl skythische als auch vorderasia­
tische Gegenstände, die vermutlich Kriegsbeute 
darstellen. Auch die Nekropole von Sé Girdan im 
Uschnu-Tal scheint skythische Elemente zu ent­
halten.

I
nschriften aus Olbia und dem Bosporanischen 
Reich überliefern Details zu Feldzügen gegen 
die Skythen. König Kanita (3. Jahrhundert) 
prägte in Istros, Skiluros (2. Jahrhundert) in 

Olbia Münzen. Seit dem 2. Jahrhundert wird es 
immer schwieriger, die skythische und sarmati­
sche materielle Kultur zu trennen. Vermutlich 
kam es zu einer allmählichen Assimilation. 

Ausstellungshinweis: Scythians: warriors of ancient Sibe-
ria, British Museum, 14. September 2017 bis 14. Januar 
2018.
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Goldfunde, ausgestellt 
in der Schau des British 
Museums, in London.
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D
ieses Stück von einem 
Tatu auf der Haut zeigt 
einen Tiger mit heftigen 

Krallen. Es wurde in einem 
Grab in Pazyryk (Teil des 
Unesco world heritage 
Gebietes in den Gebirgen des 
Altai in Siberien).
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In diesem Lederbeutel waren zwei 
Käsestücke aufbewahrt...
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E
in moderner Schafshirte. Im Hintergrund: 
das Altai-Gebirge. Photo: Wolfgang Kaehler/
LightRocket via Getty Images.
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Willy 
Fleckhaus

Der erste deutsche Art-Director
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Er war der einflussreichste 
Grafikdesigner des 20. Jahrhunderts, 
ein Autodidakt ohne Ausbildung, der 
optisch wegweisende Zeitschriften wie 
twen oder das FAZ-Magazin gestaltete. 
Beide gibt es nicht mehr. Eine 
Ausstellung wurde in Köln und München 
gezeigt.

Z
unächst wurde die museale Würdigung in 
Köln präsentiert; jetzt ist das Münchener 
Museum Villa Stuck dran. Willy Fleckhaus 
(1925–1983) Schaffen wird mit 350 Objek­

ten, darunter Magazine, Fotografien, Illustratio­
nen, Bücher, Buchreihen und Plakate gezeigt. Wie 
kein Zweiter hat Fleckhaus die visuelle Kultur 
der jungen Bundesrepublik von den 1960er bis in 
die 80er Jahre geprägt. Er verschmolz die strenge 
Schweizer Grafik mit der Fantasie des amerikani­
schen Editorial Design und wurde zum Vorbild 
von Magazin- und Buchgestaltern, Werbern und 
Fotografen. Man nannte ihn den „teuersten Blei­
stift Deutschlands“. 

Fleckhaus war auf allen Gebieten visueller 
Kommunikation tätig. Er hat Zeitschriften und 
Bücher konzipiert, Plakate und Signets entwor­
fen, Kataloge und Festschriften betreut. Kon­
kret verbinden sich mit dem Namen Willy Fleck­
haus das in Köln gegründete Jugendmagazin twen 
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(1959–1971), die Illustrierte Quick, das Magazin 
der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Buchreihen 
wie die in Regenbogenfarben gestaltete edition 
suhrkamp, Ausstellungen zur Kölner photokina 
oder das Erscheinungsbild des WDR.

1
973 war Fleckhaus Präsident des deutschen 
Art Directors Club, 1974 wurde er Professor 
an der Folkwangschule in Essen. Von 1980 
bis zu seinem Tod lehrte er an der Bergi­

schen Universität Wuppertal Typografie im Fach­
bereich Kommunikationsdesign.

Zunächst Journalist, wurde Fleckhaus in den 
1960er Jahren zum ersten Art Director der jungen 
Bundesrepublik. Seine Entwürfe sind im kollekti­
ven Gedächtnis unmittelbar mit den „Wilden Jah­
ren” der Studentenrevolution in Deutschland ver­
bunden: die Zeitschrift twen, deren Mitbegründer 
und Art Director er war; das Logo der Zeitschrift 
Quick; die Wort-Bild-Marke Ein Herz für Kinder; 
die Regenbogenreihe des Suhrkamp Verlages; das 
frühere Logo des WDR.

F
leckhaus ist Deutschlands erster Art Director. 
Außer Otl Aicher gibt es keinen, der das gra­
fische Gesicht der Bundesrepublik so geprägt 
hat. Mit seinen Umschlägen, vorzugsweise 

in Serie, hat er die sogenannte Suhrkamp-Kul­
tur mitgeschaffen, er hat sich das Logo der Quick 
ebenso ausgedacht wie das des WDR und von Ein 
Herz für Kinder. Er war der Art Director von twen 
und vom 1980 gegründeten FAZ-Magazin, hat 20 

Bei Fleckhaus mussten 
Fotos sich nicht mehr 
dem Text unterordnen, 
ihn illustrieren, sie 
sprachen ihre eigene 
Sprache. Fleckhaus 
war auch ein Mann des 
Wortes. Seine Laufbahn 
hatte er nach dem Krieg 
als Journalist begonnen, 
bei der katholischen 
Jugendzeitschrift 
„Der Fährmann“; 
später wechselte er 
zur Jugendzeitschrift 
„Aufwärts“, bis 1958 
arbeitete er für den 
gewerkschaftseigenen 
Bund Verlag. Er war 
umfassend gebildet, las 
gern und viel. 
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Jahre lang Ausstellungen und Kataloge der 
Kölner photokina, der Fotomesse, gestaltet.

Nachdem er gelesen hatte, daß in der Tos­
kana immer mehr Bauernhäuser leer standen, 
gab er eine große Fotoreportage der malerisch 
verfallenen, spottbilligen Landhäuser in Auf­
trag. Das Ergebnis der twen-Geschichte: „die 
erste Besiedelung der Toskana durch Deut­
sche“. Schon als Kriegsgefangener hatte sich 
der 1925 in Velbert geborene Katholik in Ita­
lien verliebt – in die Landschaft, das Licht, die 
Unbeschwertheit. 1959, das war sein Schick­
salsjahr. Es war das Jahr, in dem Peter Suhr­
kamp starb, Siegfried Unseld den Verlag über­
nahm, Fleckhaus begegnete und ihm die 
Gestaltung der Insel- und Suhrkamp-Taschen­
bücher, der Bibliothek Suhrkamp und, sein 
größter Coup, der edition suhrkamp übertrug, 
die 1963 auf den Markt kam. 

Auch wer Adorno, Marcuse, Horkheimer 
im Leben nicht las, stellte sich die Reihe in 
den 48 Farben des Sonnenspektrums von blau­
violett bis blauviolett ins Regal, „ein endloses 
Band, das sich wieder schließt“. Die Idee kam 
ihm fast nebenbei, im Gespräch. Fleckhaus 
hatte sein Ziel erreicht: Er wollte aus Büchern 
kein Kunstwerk machen, er wollte, dass sie 
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gekauft wurden. Und das schaffte er nun, indem 
er genauso radikal wie mit den Fotos allein mit 
Farben, Raum und Schrift arbeitete.

Fleckhaus hatte den absoluten Blick, so wie 
andere das absolute Gehör haben. Ob er Bilder 
aussuchte und beschnitt, Buchstaben zusammen­
schob, einen Bindestrich verrückte. Er war Ästhet 
durch und durch – zu sehr, wie seine Kritiker 
monierten. 1959, das war auch das Jahr, in dem 
Fleckhaus zusammen mit Adolf Theobald, der 
später „Capital“ gründete, „twen“ auf den Markt 
brachte. 

twen, das Wort gibt es im Englischen so wenig, 
wie es in der Adenauerzeit eine solche Zeitschrift 
gab. „Mit ,twen’“, so schreibt Michael Koetzle in 
seinem Buch über die Zeitschrift, „erschien ein 
Blatt neuen Typs, frisch, frech, fröhlich, sinnlich, 
von bestechender Optik, kompromisslos modern 
gestaltet, provozierend in den Themen, vergnüg­
lich im Ton, optimistisch und voller Lust auf 
Leben.“

Fleckhaus war ein Geschichtenerzähler. Bei 
Partys scharte er schnell die Zuhörer um sich. 
Auch als Artdirector wollte er Geschichten erzäh­
len. Das Einzelbild, womöglich eins mit Kunst­
anspruch, fand er langweilig. „Blätterkino“, so 
nennt Thomas Schröder das, was Fleckhaus auch 
später beim „FAZ-Magazin“ machte: „eine drama­
turgische Bewegung, die sich durchs Blatt zog, 
ein Wechsel der Perspektiven, von Nähe und 

Distanz“. „Seine Welt“, hat Heinz Edelmann ein­
mal gesagt, der als Illustrator für „twen“ arbeitete 
und mit Fleckhaus zusammen das Bild des WDR 
gestaltete, „seine Welt begann ab 64 Seiten.“

Jeden Montagabend zog er sich nach dem 
Essen mit dem „Spiegel“ zurück und ward nicht 
mehr gesehen, „das war für ihn absolute Entspan­
nung“. Fleckhaus begriff sich nicht als Gestalter, 
der layoutete, was andere ihm in die Hand drück­
ten, sondern als Blattmacher, als Chefredakteur 
– ein Posten, den er bei „twen“ einmal interims­
weise auch offiziell übernahm. Er bestimmte die 
Themen mit, Jazzmusik, „Die Kunst, keinen BH 
zu tragen“, Sex, Porträts von Uschi Obermeier und 
Philip Roth ...

Und er war es, der Siebeck dazu brachte, sein 
allererstes Rezept zu schreiben, seine erste Restau­
rantkritik. So radikal modern er als Gestalter war, 
war Fleckhaus zugleich „ein Mann seiner Gene­
ration” mit sehr traditionellem Rollenverständ­
nis. Er war derjenige, der das Geld nach Hause 
brachte. Auch wenn er zu diesem kein Verhältnis 
hatte, wie seine Frau Ulla erzählte, oft nicht wus­
ste, was er verdiente, es aber gern ausgab. Immer 
wieder haben sie Krach bekommen, weil es ihn in 
die viel zu teuren Sternerestaurants zog. 

D
en Haushalt, das Kochen, die Erziehung 
der drei Kinder überließ er seiner Frau. 
Vor allem mit den Söhnen gab es ab einem 
gewissen Zeitpunkt jeden Abend am Tisch 

Streit. Während Siebeck ihn als gelassenen Bud­
dha erlebte, beschreibt Ulla Fleckhaus ihren 
Mann als durchaus jähzornig. Fleckhaus wollte 
nicht diskutieren, er wollte bestimmen. Daher 
kam es auch mit „Siegfried dem Großen“, wie 
Unseld genannt wurde, mit dem er eng befreundet 
war, immer wieder zum Krach. Dieser Umschlag 
oder keiner, war Fleckhaus’ Devise.

Einen Qualitätsfanatiker nennt Thomas 
Schröder ihn. Alles Mittelmäßige war ihm zuwi­
der, allein „die Höhepunkte menschlichen Tuns“ 
interessierten ihn, so beschreibt es McBride, egal 
ob es um eine Kirche ging, eine Straßenanlage, ein 
Foto, eine Landschaft oder einen Braten.

Die große Klarheit: Das, sagt der Grafikdesi­
gner Carsten M. Wolff, der mit Michael Koetzle 
ein materialreiches (leider vergriffenes) Buch 
über den Gestalter recherchiert hat, ist es, was er 
bis heute an Fleckhaus so schätzt: Lieber ein gro­
ßes Bild als drei, vier kleine, die Arbeit mit star­
kem Kontrast, etwa zwischen großer fetter Schrift 
und zarten Illustrationen.

Fleckhaus, der nie eine Uni besucht, nicht 
einmal Abitur hatte, wurde selber Professor, erst 
in Essen, dann in Wuppertal. Auch als solcher 
erzählte er seinen Studenten morgens oft als 
Erstes eine Geschichte aus dem Leben. Was nicht 
bedeutet, dass er gemütlich war. 

In seiner Kritik an Studentenarbeiten konnte 
er hart und ruppig sein. Aber sein Unterricht 
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war extrem praxisorientiert und denen, die er 
schätzte, verschaffte er Aufträge und Jobs, machte 
mit ihnen etwa ein „Merian“-Heft über die Tos­
kana. 

Auch so prägte Fleckhaus das Gesicht der 
Bundesrepublik: durch all die Schüler und Assi­
stenten, die dann selber Artdirectoren und Pro­
fessoren wurden. Und durch jene jüngeren Gra­
fikdesigner, die fasziniert von seiner Arbeit, 
seinem Mut waren, ohne ihm je persönlich bege­
gnet zu sein. Die Kunstzeitschrift „Monopol“ zum 
Beispiel, meint Carsten M. Wolff, war in ihrer 
Anfangszeit „reinstes Fleckhaus-Design“.

Dass dieser selber Autodidakt war, glau­
ben Wolff und Michael Koetzle, war sein großes 
Glück. „Wer etwa die Regeln klassischer Typogra­
fie nicht vermittelt bekam, erlaubt sich eher, sie 
zu brechen.“ Und er suchte sich seine Vorbilder 
selber. 

Die mit Abstand wichtigste Referenz-Figur 
war Alexey Brodovitch, der Art Director von 
Harper’s Bazaar, auch er ein Autodidakt, der 
eng mit Irving Penn zusammenarbeitete. Ohne­
hin war Fleckhaus „ein Amerikabegeisterter“, 
so McBride, was der Fotograf nicht nur auf die 
moderne Gestaltung bezieht, sondern auch auf 
die Ideen von Freiheit und Demokratie, auf die 
Energie dort.

Fleckhaus, der 
Genießer und 
Liebhaber guten 
Rotweins, setzte 
das Vitello Tonnato 
genauso großzügig in 
Szene wie Angela Davis 
oder „Supermann in 
Unterhosen”.

Trotz des legendären 
Rufs, den twen 
aufgrund seiner 
Gestaltung besitzt – 
große Gewinne hat die 
vielfach preisgekrönte 
Zeitschrift nicht 
gemacht. Die Auflage 
des in Produktion 
teuren Heftes ging 
selten über 100.000 
hinaus. Mehrmals 
wurde das Magazin 
verkauft, bis es 1971 
endgültig eingestellt 
wurde. Aber da war der 
Art Director Fleckhaus 
schon nicht mehr 
dabei. 1970 musste er 
gehen. 
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Und die Begeisterung beruhte durchaus auf 
Gegenseitigkeit. Kaum war „twen“ auf den Markt 
gekommen, organisierte Designer Milton Glaser, 
der Erfinder des Logos „I Love New York“, eine 
Ausstellung über die innovative Zeitschrift, spä­
ter wurde Fleckhaus in die Hall of Fame des Art 
Directors Club New York aufgenommen.

Sehr verehrt hat er auch Max Bill, Rektor der 
Ulmer Hochschule für Gestaltung – deren andere 
Vertreter Fleckhaus zu dogmatisch und puristisch 
waren. Max Bill verdankte er sein legendäres 
Raster, Linien im Quadrat, das den Ordnungsrah­
men bildete für all die gestalterischen Freiheiten, 
die er sich nahm.

Von Max Bill, mit dem er befreundet war, 
ließ er sich auch sein Haus im Bergischen Land 
bauen. Willy Fleckhaus brauchte beides, die Ver­
wurzelung in der Heimat seiner Kindheit und die 
Fremde: Italien, das Sehnsuchtsland. Dort, in sei­
nem Garten in der Toskana, ist Fleckhaus gestor­
ben, am 12. September 1983, mit 58 Jahren. 
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„twen ist”, wie Dr. Konrad Friesicke vom 
Bundespresseamt in einem Gutachten für 
Wuermelings Familienministerium schrieb, 
“frappierend neuartig... Die Zeitschrift ist 
perfektioniert lesbar gemacht”. 

Der Beamte lobte „den besonderen Sprachstil 
von ‘twen-’”, der “kurzgefaßt, spritzig, 
persönlich, gelegentlich auch ironisch” sei, 
sowie die „vielerlei graphischen und 
typographischen Einfälle, das Großzügige der 
Raumverteilung, die originelle Verwendung 
schwarzen Grundtons, die ansprechende Lösung 
jeder Doppelseite... “

Gutachter Friesicke wußte auch zu berichten, 
daß “zirka 20 Zeitschriften überwiegend der 
(Jugend-)Verbände - etwas vom graphischen 
und typographischen ‘twen’-Stil übernommen” 
haben. Friesicke: “Die Aufmachung von ‘twen’ 
hat bahnbrechend auf dem Jugendpressemarkt 
gewirkt.”
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twen
Monatszeitschrift

Nr. 5, Mai 1971, 13. Jahr ist die letzte Ausgabe 
von twen.

Verlag: Gruner + Jahr

Daß der beste Zeitschriftengraphiker der 
fünfziger Jahre am „twen“ 1971 nicht mehr 
mitwirken durfte, hält Gerd Bucerius, 
Teilhaber von Gruner + Jahr, für den wohl 
folgenschwersten Fehler: „Man hätte 
Fleckhaus diese Plattform nicht nehmen 
dürfen“, behauptet er, jedenfalls nicht, ohne 
die „twen“-Graphik durch eine noch bessere, 
modernere zu ersetzen.

Sie wollten „links“ sein und waren doch oft 
nur linkisch. Am Ende waren auch die Zahlen 
in der Bilanz rot.
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Fleckhaus: Die Kunst 
der Doppelseite

W
illy Fleckhaus ging mit Bildern sen­
sibel – und radikal – um. Wenn die 
Fotografen diese nicht selber richtig 
beschnitten, tat er es eben. Und brei­

tete eine einzelne Nahaufnahme dann auf 
zwei Seiten aus. Willy Fleckhaus wollte seine 
Leser packen, ergreifen. Erst gucken, dann 
denken, hieß seine Devise. Er liebte das Dra­
matische. Und er konnte etwas so Abstrak­
tes wie drei Buchstaben so dramatisieren, 
daß daraus großes Theater wurde. Die grafi­
sche Konzeption seiner Doppelseiten steht in 
bester nordamerikanischen Tradition, aber 
die Magazine, in denen er sich inspirierte, 
waren in Deutschland kaum bekannt. Des­
wegen wirken seine Lösungen sehr neu und 
sehr modern.
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Schwarz
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Illu
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Typo
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jazz
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Suhrkamp

1963
Edition Suhrkamp, Design: Willy 
Fleckhaus.

1963 hat Willy Fleckhaus die 
Regenbogenfarben der Edition 
Suhrkamp entworfen. Und damals 
leuchteten sie besonders 
verheißungsvoll, »weil das Land 
dahinter so grau und verhangen war«, 
wie Die Zeit schrieb. in der Edition 
Suhrkamp erscheinen bis heute jeden 
Monat vier Erstausgaben, mehr als 
2100 Titel insgesamt. Ihr Inhalt soll 
»die Lage des zeitgenössischen 
Bewusstseins und die politische 
Situation in einer sich verändernden 
Welt darstellen«. Das Land ist wieder 
ziemlich grau und verhangen. Nur die 
Regenbogenfarben leuchten noch 
immer verheißungsvoll.
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60er
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70er
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80er
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Raster
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FAZ 
Magazin
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Wesentliches
Man nannte Willy Fleckhaus (1925-1983) 
den „teuersten Bleistift Deutschlands“. 

Er hat Teile der visuellen Kultur der 
sechziger, siebziger und achtziger Jahre 
geprägt. 

Willy Fleckhaus verschmolz die Ratio der 
Schweizer Grafik mit der Phantasie des 
amerikanischen Editorial Design.

Wurde international zum Vorbild für eine 
Generation von Zeitschriften- und 
Buchgestaltern, Werbeleuten und 
Fotografen.
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Heinz Edelmann
(1934 – 
2009) 

D
er deutsche Illustrator wurde 1934 in der Tsche­
choslowakei geboren. Obwohl er sehr bekannt 
als Illustrator in Europa wurde, erreichte er sei­
nen größten Ruhm mit seinem Film Yellow Sub-

marine, mit den Beatles.
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Will McBride
Fleckhaus war ein großer 
Anreger, vor allem für den 
Fotografen Will McBride (1931–
), den in Deutschland lebenden 
Amerikaner, den Fleckhaus 1959 
kennenlernte. McBride wurde 
für twen der wichtigste 
Fotograf.

F
ür twen arbeitete Fleckhaus mit 
bedeutenden Fotografen zusam­
men, darunter Will McBride, Char­
lotte March und Ulrich Mack. 
„Ohne Herrn Fleckhaus wäre ich gar 

nichts geworden“, sagte Will McBride, 
der nach der Wende nach Berlin zurück­
kehrte, in seinem Atelier in Mitte. 
Immer wieder schickte der Art Director 
ihn mit der Idee für eine Geschichte los, 
deren Umsetzung er aber dem Fotogra­
fen überließ. So bat er diesen, zum Bei­
spiel die Geburt seines Sohnes Shawn 
festzuhalten. 

Fotograf Will McBride und 
Willy Fleckhaus



KULTURAS 15 / November 2017 / Themen / Willy Fleckhaus / Seite 114    Suchen im Text: CTRL+F

Als erstes Bild der Serie porträtierte 
McBride seine Frau Barbara hochschwan­
ger – in offener Jeans. Für McBride war 
das Porträt ein Bild für den Abschied von 
der Jugend: daß Barbara (die später Wolf­
ram Siebeck heiratete) nicht mehr in 
ihre Jeans passte. 

Einmal schickte Fleckhaus McBride 
auch los, sich junge Leute zu schnap­
pen und „ziellos herumzuwandern“. Der 
Fotograf sprach ein Paar auf der Straße 
an, kaufte Brot und Wein und dann ver­
gnügten sie sich ein paar Tage in Wald 
und Wiese, einige der Bilder wurden zu 
Ikonen. 

Ein andermal kam der Art Director 
aus New York zurück und erzählte begei­
stert, daß dort alle „Siddharta“ von Herr­
mann Hesse läsen. Also flog McBride für 
sechs Wochen nach Indien, und machte 
die teuerste Reportage in der Historie des 
Blattes. Fleckhaus hätte Hesses Bestseller 
am liebsten verfilmt.
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So lachet!
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Im Manierismus begannen viele 
Künstler putzig zu gestalten. Ihre 
Figuren wurden rund, die Engelchen 
begannen zu lächeln, alles strahlte 
ein sehnsuchtvolles Bild der 
Harmonie und des Wohlgefallens.

In Portugal findet man viele 
Beispiele dafür. So zum Beispiel 
diese Engelchen auf goldenem 
Grund, die Paulo Heitlinger 
in einer Kirche in Caminha 
(Nordportugal) fotografierte.
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Werbung
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Werbung
Schriften aus 
Portugal

W
enn man sich jahrhundertalte Schrift­
dokumente anschaut – zum teil recht 
wichtige Dokumente! – kann man nicht 
ignorieren, wie viele Emotionen damit 

verküpft waren. Wieviele Tränen, bei den Todesan­
zeigen? Welche Freude, bei der Ankündigung von 
Festen? Wieviel Stolz, bei den staatlichen Verträ­
gen? Wieviel Spott, bei den humoristischen Zeit­
schriften? 

Ich habe oft die Schriftstücke ausgewählt, die 
solche Emotionen verraten. Weil man einfach 
merkt, daß man nicht nur exemplarische Beispiele 
von grafischer Kunst gesammelt hat, sondern auch 
starke Signale über die Menschen, die solche Texte 
verfaßt oder benutzt haben. In der „Schrift” ist die 
Botschaft eben nicht nur die Besonderheit von 
Buchstabenformen, sondern eben auch, was damit 
festgehalten wurde, und bis heute wirkt...

F
ür welche Leserinnen und Leser wurde die­
ses Buch geschrieben? Ohne Zweifel für die­
jenigen, die sich für die Geschichte und die 
Entwicklung der Formen verschiedener 

Schriftsystemen interessieren. Sie werden hier 
einige Kostbarkeiten entdecken, da die Geschichte 
Portugals auch, für einige Jahrhunderte, die 

Geschichte Roms, die der Westgoten, Muslime und 
Juden umfaßte.

D
ieses Buch wurde auch für diejenigen kon­
zipiert, die sich für die Geschichte und die 
Kunst Portugals (und Spaniens) begeistern. 
Denn die Entwicklung der Lettern läuft oft 

paralell zu derjenigen der Architektur und der Bil­
denden Kunst – und dies ist an etlichen Beispielen 
festzustellen, die hier dem Leser gezeigt werden.

Portugal ist nicht das Heimatland weltbekann­
ter Schriftmeister. Gelegen am äußersten Rand 
vom südwestlichen Europa, hat es die meiste Zeit 

eine periphere Rolle in der Entwicklung von Schrif­
ten gespielt. Allerdings gab es da Ausnahmen: 
Immer wenn Portugal einen historischen Höhe­
punt erlangte, haben nicht nur die Architektur 
und die Künste wunderbare Zeugnisse zustande 
gebracht, sondern auch die Schriftmeister entwic­
kelten Dokumente, die keinen Vergleich mit den 
weltbesten scheuten.

D
ies geschah in der westgotischen Zeit, in der 
manuelinische Epoche der großen Seefahr­
ten, in der Reformzeit des Marquis de Pom­
bal, im Barock von Johann V. Zwischendurch 

Schriften aus Portugal
3.000 Jahre Entwicklung der Buchstaben. Von Paulo Heitlinger.
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blühten einzelne Beispiele von Könnerschaft 
auf: die Kalligraphielehre von Andrade, die wit­
zigen Illustrationen des Zeichners und Verlegers 
Columbano Bordallo Pinheiro, die Illustrierten 
und die Poster von Stuart Carvalhais, die Grafiker 
der Art-Déco-Zeit, die sich bis in die 1950er aus­
dehnte.

Im Gebiet, welches heute Portugal heißt, blüh­
ten mehrere Weltkulturschriften: die römischen, 
die arabischen und die jüdischen. Aber erst in den 
letzten Jahren beginnt man zu verstehen, welche 
kulturelle Entfaltung dies bedeutet...

M
angels Maschinen, mangels Typenguß 
und anderer industriellen Merkmalen der 
Typografie war es für die begabten Por­
tugiesen immer wieder nötig, das Hand­

werkliche zu perfektionieren. Das tat man mit 
handgezeichneten und handgemalten Schildern, 
Litografien, Azulejos und anderen Trägern. 

Diese Perfektion wurde sogar auf andere Län­
der übertragen, wie, zum Beispiel, nach Brasilien. 

Auch heute treffen wir portugiesische Illu­
stratoren, die bezaubernde Schriften von Hand 
zeichnen können. Von den Zeitgenössischen wol­
len wir Fachleute wie der Grafikdesigner Jorge 
Silva oder der Typefacedesigner Dino dos Santos 
nicht vergessen; sie beleben die kleine, aber feine 
Grafikszene Portugals mit herausragenden Arbei­
ten.

D
ie meisten Schriften, die in diesem Buch 
gezeigt und kurz kommentiert werden, 
stammen aus Portugal. Aus den frühen Zei­
ten, in denen es noch kein Portugal gab, 

werden Schriften gezeigt, die auch aus Spanien 
stammen – für die Römer war dies sowieso eine 
Verwaltungseinheit. Auch für die Westgoten, wel­
che die Iberische Halbinsel beherrscht haben. Die 
Muslime brachten wichtige Kulturbeiträge in die 
Iberische Halbinsel und die Juden hatten ohne­
hin ihren eigenen Religions- und Kulturbereich.

Wie ist dieses Buch entstanden?

J
orge Silva hat 2016 in einem Interview für die 
Zeitschrift Slanted behauptet, daß es in Por­
tugal wenig Interesse für unsere wichtigen 
Profis gibt, für diejenigen, die uns herausra­

gende Arbeiten hinterlassen haben. So begann er, 
Biografien und Arbeitszeugnisse über wichtige 
Grafiker aus Portugal zu publizieren – die Reihe 
„D”. Er war der allererste, der so etwas überhaupt 
gemacht hat.

Vor etwa 17 Jahren begann meine intensive 
Forschung über Typografie. Viele Themen wur­
den durch eine genaue und umfassende histori­
sche Untersuchung erforscht. Oft kam am Ende 
dieser Recherchen ein Font heraus; damit konnte 
ich alles zusammenfassen, was ich gelernt hatte. 
So entstanden Fonts aus der manuelinischen Zeit, 
aus den Inkunabeln, aus der Renaissance und aus 
der Moderne. 

D
a ich oft nicht-typografische Schriftstile 
untersucht habe, kamen auch eine Reihe 
von ungewöhnlichen Fonts heraus. Zum 
Beispiel Stencilschriften, Art-Déco-Alpha­

bete, Elementar-Alphabete. Die meisten die­
ser Digitalisate werden inzwischen zum Ver­
kauf auf www.tipografos.net angeboten. Dieses 
Buch beschreibt diese Fonts nur am Rande. Mein 
Hauptziel war die Wiedergabe eines grafischen 
Universums, welches, so hoffe ich, bald auf mehr 
Interesse stossen wird.
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Lissabon, von 
Kulturas
Eine Übersicht über Sehenswürdigkeiten, 
Geschichte, Kultur, Wirtschaft, Musik, 
Gastronomie, Cafés und viele 
überraschende Entdeckungen... Die 
Vitalität einer 2.000 Jahre alten Stadt.

E
ines gelbe Straßenbahn schmückt die Titel­
seite – und dann kommen viele Überraschun­
gen. Eine Beschreibung von Plätzen, Kirchen, 
Monumente, Parks, Restaurants, Caféhäuser 

in Lissabon gibt einen frischen, ungewohnten und 
überraschenden Blick auf diese gar nicht so kleine 
Welt am Rande Europas. Verschiedene Blickrich­
tungen zeigen uns das traditionelle, aber auch das 
moderne Lissabon. Ein aktuelles E-Book von Paulo 
Heitlinger.

 Lissabon ist heute das politische, wirtschaft­
liche und kulturelle Zentrum des Landes und 
erfreut sich in den letzten Jahren einer wachsen­
den Anzahl von Besuchern. Der Autor schaut 
auf die lange Vergangenheit seiner Geburtstadt 
zurück, und schaut auch von der Gegenwart in die 
Zukunft. Ein genußvolles Bild über eine Stadt vol­
ler Charme und Überraschungen – von der manu­
elinischen Prunkarchitektur bis zu den armen Gas­
sen der Altstadt.

Ausflüge nach Sintra, Cascais, Estoril, San­
tarém und das südliche Tejoufer.

 Lissabon, von Kulturas
 E-Book im PDF-Format.
 Sprache: Deutsch,  1. Ausgabe: April 2017.
 Autor: P. Heitlinger
 500 Seiten, Format DIN A4 - quer
 600 Abbildungen!

Lissabon
+10 Ausflüge • Paulo Heitlinger • Kulturas • 2017
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Objekten
Eine Übersicht über Geschichte, Kultur, 
Wirtschaft, Literatur, Musik, 
Volkskunst, und viele Entdeckungen... 
Die Vitalität der Portugiesen, in der 
ältesten Nation Europas zu Hause...

E
in stolzes Lusitano-Pferd schmückt die Titel­
seite – und dann kommen viele Überraschun­
gen. Eine Beschreibung von 100 Objekten aus 
Portugal soll einen frischen, ungewohnten 

und überraschenden Blick auf diese gar nicht so 
kleine Welt am südwestlichen Rande Europas wer­
fen. Es soll 100 ganz verschiedene Blickrichtungen 
aufbauen, die uns die vielfältigsten Eigenschaften 
des Land und deren Einwohner näherbringen. Ein 
Buch von Birgit Wegemann und Paulo Heitlinger.

Die Autoren schauen auf eine lange Vergan­
genheit zurück, und sie schauen auch von der 
Gegenwart in die Zukunft. Die Auswahl geht von 
der fünftausend Jahre alten Kupferaxt bis zur nau­
tischen Karte, vom traditionellen Umhang aus 
Lodenstoff bis zur Multibanco-Bankkarte, die 
heute praktisch jeder Portugiese benutzt.

Ein besseres, und vor allem ein übersicht­
liches Bild? Wir hoffen, die richtigen Mosaik­
steine gefunden zu haben. Diese Publikation Por­
tugal in 100 Objekten soll viele Facetten zeigen, 
Geschichten über die Regionen Portugals erzäh­
len. Alte Geschichten, von vor der Staatsgründung 
des kleinen (großen) Portugals – und seine jüngste 
Geschichte, bis zum heutigen Tage.

Portugal in 100 

 Portugal in 100 Objekten
 E-Book im PDF-Format.
 Sprache: Deutsch
 2. Ausgabe: April 2017.
 Autoren: P. Heitlinger u. B. Wegemann
 440 Seiten, Format DIN A4 - quer
 630 Abbildungen!
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Azulejos aus 
Portugal und 
Spanien
Kachelkunst aus Portugal und Spanien. 
Bildband und ausführliche 
Dokumentation. Eine E-book von Paulo 
Heitlinger und Birgit Wegemann. 4., 
überarbeitete und ergänzte Ausgabe, 
2017. In www.portugal-kultur.de

W  
arum denn Azulejos aus Portugal und aus 
Spanien? – werden sich einige Leser fra­
gen. Sind nicht tatsächlich die Portugiesen 
die einzigen, die es zur wahren Meister­

schaft in der Bemalung von den allgegenwärtigen 
blau-weißen Kacheln gebracht haben? Nach vielen 
Ausflügen kreuz und quer durch Spanien sind die 
Autoren zur Einsicht gekommen, daß es auch dort 
jede Menge hervorragender Beispiele gibt, über die 
man genauer berichten sollte. 

Nicht nur die Lusitaner haben, sondern auch in 
verschiedenen Gegenden Spaniens hat man Flie­
sen und bemalte Azulejos erster Güte hervorge­
bracht. Die Portugiesen haben es zwar zur wahren 
Meisterschaft im Selbstlob gebracht, sind aber mit 

Von Eduardo Nery über Maria Keil 
bis Ivan Chermayeff – auch alle 
moderne Autoren der Kachelkunst 
sind in diesem umfassenden Werk 
dokumentiert.

Sicherheit nicht die Einzigen, die ausgezeichnete 
Azulejos hergestellt haben. 

Die wahrhaft weltweite Dimension des Azu­
lejo wurde vielleicht zum ersten Male eindring­
lich deutlich in einer hervorragenden Ausstel­
lung, die von der Stiftung Calouste Gulbenkian in 
Lissabon (Ende 2013 bis Anfang 2014) veranstal­
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tet wurde: O Brilho das Cidades. A Rota 
do Azulejo. Fast 200 glasierte Keramiken 
aus Ländern wie Iran, Syrien, Ägypten, 
Tunesien, Frankreich, Italien, Spanien, 
Belgien, Holland und Portugal haben 
veranschaulicht, wie weit und komplex 
die Welt des Azulejos ist. Zu dieser ein­
maligen Schau kommentierte Kurator 
Pleguezuelo: „Die Politik hat die geogra­
phischen Räume abgetrennt, aber was 
man hier sehen kann, ist das Gemein­
same”. Die Azulejos, welche die Stiftung 
Gulbenkian zusammentragen ließ, zei­
gen viel mehr Gemeinsamkeiten als 
man hätte vermuten können. 

E
rinnern wir uns: Die älteste Art der 
Herstellung von Wandfliesen, die 
im Al-Andalus praktiziert wurde, 
ist die sehr arbeitsintensive Ali­

catado-Technik. Aus größeren Ton­
platten wurden Formen unterschied­
licher Geometrie ausgeschnitten und 
dann farbig glasiert (Blau, Grün, Gelb, 
Schwarz). Diese kleinteiligen Azulejos 
hat man anschließend auf einem Mör­
telgrund zu komplexen Mosaikmu­
stern zusammengesetzt. 

Die meisten frühen Azulejos, die 
in Portugal nachweisbar sind, stam­
men aus sevillanischen Werkstätten 
– eine erste starke Verbindung zwi­
schen Portugal und Spanien. Außerdem 
haben die Autoren nicht vergessen, daß 
sowohl die Portugiesen als auch die Spa­
nier Azulejos in ihre Kolonien expor­
tiert haben; deswegen wurde ein auf­
merksamer Blick nach Brasilien und 
Mexiko geworfen.

Azulejos sind eine Erfindung der 
Mauren, die sie im 14. Jahrhundert in 
der Iberischen Halbinsel einführten. 
Als jene im 16. Jahrhundert das Land 
verlassen mußten, übernahmen die 
Spanier deren Kunst und verfeinerten 
sie. Von den Spaniern wiederum über­
nahmen die Italiener, die Portugiesen 
und die Niederländer die Technik und 
brachten es darin zur Vollkommenheit.

Gibt es wesentliche Unterschiede 
zwischen spanische und portugiesische 
Azulejos? Vielleicht in der Farbigkeit. 
Das Blau-Weiß scheint in Portugal zu 
überwiegen, obwohl man auch hier Far­
ben wie Grün, Violettbraun, Gelb und 
Ocker oft bevorzugt hat. Die Pauschalie­
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rung ist immer gefährlich, aber trotzdem meinen 
die Autoren, daß die spanischen Kacheln öfter mit 
kräftigen, bunten Farben bemalt wurden – egal, ob 
es sich um figürliche Malerei oder nur um Dekor­
muster handelte. In Spanien ist eben nicht nur die 
sprachliche Rhetorik, sondern auch die visuelle 
Sprache akzentuierter. Dieser buntere, manchmal 
grellere Stil kam im fernen Mexiko gut an – und 
bildet die Grundlage der sog. mexikanischen Tala­
vera-Keramik. 

I
n diesem Buch haben die Autoren die Paralle­
len in der Entwicklung der Azulejos und des 
Fayencegeschirrs aufgezeigt und dokumen­
tiert – ein Aspekt, der oft in der Fachliteratur 

fehlt. Primär galt ihre Aufmerksamkeit der Funk­
tionalität des Fayencegeschirrs im Esszimmer, in 
der Küche und im Lagerhaus. Doch haben sie kei­
nesfalls ignoriert, daß Keramik immer wieder 
als Schmuck- und Dekorationsartikel produziert 
wurde. Besonders amüsant sind die verrückten 
Kreationen des portugiesischen Grafikers, Illu­
strators, Zeitungsmachers und Keramikers Rafael 
Bordallo Pinheiro, die in Caldas da Rainha aufbe­
wahrt werden.
Inhaltsverzeichnis + Leseprobe: 

www.pheitlinger.de/ebooks D
as Azulejos-Buch wurde mit Aufnahmen aus 
April 2017 erweitert. In diesem Bild, einige sehr 
frühe Azulejos in Portugal. Sintra.
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Porto, von 
Kulturas
30 Reportagen mit Stadtbildern und 
Gebrauchsanleitungen zur Hauptstadt 
des portugiesischen Nordens. Von P. 
Heitlinger und Birgit Wegemann. E-book 
im PDF-Format. 4. Ausgabe, 2017. 400 
Seiten. Zu kaufen bei www.pheitlinger.de

W
as Sie schon immer über die „Hauptstadt 
des Nordens von Portugal” wissen woll­
ten: das Bekannte, das weniger Bekannte 
und das wirklich Interessante! Wir haben 

eine breite Palette von Themen zusammengestellt, 
um einen spannenden Stadtführer zu schreiben, 
der Sie in die „Hauptstadt des Nordens” einführt 
und begleiten wird. 

30 Reportagen und zahlreiche Bildstrecken ver­
mitteln vielfältige Einsichten die Kultur, Politik, 
Musik, Kunst, Kinowelt, Fußball und viele andere 
Bereiche – und stellen Menschen vor, die der Stadt 
Porto ihr ganz spezifisches Flair verleihen. Dazu 
zeigen wir alle Plätze, Monumente, Gebäude, 
Märkte, Erholungsgebiete, Stadtparks, Strände 
und Landschaften der Umgebung, die Porto zum 
Erlebnis machen. Außerdem: 13 Ausflüge rund um 
die Stadt Porto.

Dabei ist Porto kein konventioneller City-
Guide. Irreverent und unsentimental legen wir 
die Stadt offen – mit dem Humor und dem kriti­
schen Blick von Autoren, die das Stadtleben seit Jah­
ren verfolgen. Wir liebkosen nicht, sondern bür­
sten kräftig gegen den Strich. Aus dem Inhalt: Die 
Art-Déco-Stadt. Die Literaturgrössen. Die Medien­
gestalter und die Ausstellungsmacher. Die Casa 
da Música. Die Architekturschule von Porto. Das 

Lebenswerk von Álvaro Siza Vieira und Souto 
Moura. Augustina Bessa-Luis. Manoel de Oliveira, 
der ewige Filmemacher. Die Rockszene Portos: Rui 
Veloso, Sérgio Godinho, Pedro Abrunhosa, Capi­
cua & Co. Fußball-Boss Pinto Costa, u.v.m. Natür­
lich auch: Portwein, Francesinhas, und die Briten 
von Porto.
Inhaltsverzeichnis + Leseprobe: 

www.pheitlinger.de/ebooks

30 Reportagen mit Stadtbildern 
und Gebrauchsanleitungen zur 

Hauptstadt des Nordens  
Von Birgit Wegemann 
und Paulo Heitlinger 

Ausgabe 2017
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Reisen auf den 
Spuren der 
Westgoten
Durch Spanien und Portugal: Städte, 
Monumente, Museen, Monarchen, 
Kunst, Kirchen, Bücher und Gesang. Eine 
Führung von Birgit Wegemann und Paulo 
Heitlinger. 3. Auflage, 2016. 412 Seiten im 
PDF-Querformat. 500 Abbildungen.

D
ie Kultur der westgotischen Ära in der Ibe­
rischen Halbinsel ist eine der am wenigsten 
dokumentierten. So dauerte es einige Jahre, 
bis die Autoren Paulo Heitlinger und Birgit 

Wegemann genügend Material zusammentragen, 
auswerten und verstehen konnten, um das nun 
vorliegende E-book fertigstellen zu können. 

Und dann dachten wir, vielleicht hätten Sie 
Lust, diese Entdeckungen mit uns zu teilen. Und so 
kam es zu diesem wahrhaft „alternativen Reisefüh­
rer”.

Die Grundidee: Sie machen einen wunderschö­
nen Urlaub, kreuz und quer durch Spanien und 
Portugal, und lernen dabei einige besonders inter­
essante Zeugnisse der westgotischen Zeit kennen­

lernen. Sie entdecken die mozarabische Architek­
tur und die Bauten der frühen asturischen Könige.

Die Schwierigkeiten, einen Überblick über 
die Bauten, Kunstprodukte und Dokumente zu 
bekommen, ergeben sich aus der historischen Ent­
wicklung selbst. Die erste visigotische Monarchie 
war eine Zeit großer Unruhe und vieler Umbrüche. 

Sie beginnt mit den Invasionen der sog. „Barba­
ren”, um 409, und wird von der islamischen Beherr­
schung, ab 711, vernichtet. Aber nur teilweise, 
denn sie findet in der mozarabischen Kultur eine 
Fortsetzung. 

Die Neuformierung der Christen in den Bergen 
Asturiens wird schließlich in die lang anhaltende 
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Reconquista führen, an deren Ende zwei neue Staa­
ten entstanden sind: Portugal und Spanien. 

D
ie Dokumentation beschreibt und illustriert 
die verschiedenen Etappen dieser komple­
xen Evolution. Das bedeutet, daß die ganze 
Iberische Halbinsel – Spanien, Portugal und 

auch noch die balearischen Inseln – nach Spuren 
der Westgoten durchsucht werden mußte...

Für die Kompilierung der Texte in diesem 
E-book haben wir eigene Recherchen geführt und 
uns auf folgende anerkannte Autoren gestützt: 
Javier Arce, Katherine Fischer Drew, Christoph 
Eger, Peter Klein, Emil Hübner, Claudio Torres und 
Virgilio Lopes (Campo Arqueológico de Mértola), 
José Mattoso, Mário Jorge Barroca, sowie auf Texte 
und Bilder von namhaften Museen und Bibliothe­
ken. 

Reisen auf den Spuren der Westgoten. Von 
Paulo Heitlinger und Birgit Wegemann. PDF im 
Breitformat. 412 Seiten. Inhaltsverzeichnis + 
Leseprobe: www.pheitlinger.de/ebooks

Möchten Sie benachrichtigt werden, wenn das nächste E-book von 

Kulturas erscheint? Dann schicken Sie bitte eine kurze E-mail  

an pheitlinger@gmail.com mit dem Betreff «E-books»
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Portugal
Das E-Book, das eine unterhaltsame 
Beschreibung der Entwicklung der Nutz-
keramik auf der Iberischen Halbinsel 
liefert. 500 Abbildungen auf 450 Seiten, 
Erstausgabe 2013. Dritte Ausgabe, 2016.

K
ann man die 6.000-jährige Entwicklung der 
Nutzkeramik auf spannende, unterhaltsame 
und dennoch wissenschaftlich fundierte Art 
erzählen? In diesem reich bebilderten E-Book 

wird der Bogen von der ersten Cardialkeramik 
(4.000 Jahre v.u.Z.) bis zur Tonkunst der Gegenwart 
gespannt. Von den Vasen der Glockenbecherkultur 
bis zu den modernen Kreationen der Terrissa aus 
Katalunien. Das Material wurde in verschiedenen 
Werkstätten, Keramik-Museen in Portugal und 
Spanien, aber auch auf unzähligen Begegnungen 
mit Oleiros und Alfareros, den Meistern der Zunft, 
gewonnen. Das Resultat ist eine einmalige Zusam­
menstellung über ein Handwerk mit einer großen 
Tradition!

Inhaltsverzeichnis + Leseprobe: 

www.pheitlinger.de/ebooks

Keramik in Spanien und 

IntroKeramik 
in Spanien und Portugal
 ein e-book von portugal-kultur.de

B.Wegemann+P.Heitlinger
                 2013 - 2015

Dieses E-Book vom Kulturas-Verlag gibt es im gut lesbaren PDF-Format. 

Es kann auf der Website www.pheitlinger.de/ebooks bestellt werden.

450 Seiten. Bezahlung online per Paypal, oder per Banküberweisung.
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Stein und Kupfer
Archäologischer Wegführer durch Portugal 
und Spanien. Eine Beschreibung des 
Neolithikums und des Chalkolitikums auf 
der Iberischen Halbinsel. Berichte über die 
Forschung bis zum heutigen Stand. 
Beschreibung aller wichtigen, besuchbaren 
Anlagen, von Nord bis Süd und Ost bis 
West.

K
ann man eine 7.000-jährige Entwicklung auf 
spannende, unterhaltsame und dennoch wis­
senschaftlich fundierte Art erzählen? Wir mei­
nen: Ja! In diesem reich bebilderten E-Book 

(über 450 Abb.) wird der Bogen von der ersten Car­
dialkeramik (4.000 Jahre v.u.Z.) bis zu der Kultur der 
Castros gespannt.

Es gibt eine breite Leserschaft, die sich brennend für 
die Themen der Altertumsforschung, für geschicht­
liche Zusammenhänge und für die Genese der 
Gesellschaften interessiert. Zu diesen Themen kau­
fen sie illustrierte Zeitschriften, lesen spannende 
journalistische Beiträge, sehen sich TV-Berichte an, 
und stehen sogar Schlange, um gute Ausstellungen 
zu besuchen, die inzwischen auch in Portugal gebo­
ten werden.

 Stein 
und

Kupfer

Ein archäologischer Wegführer durch  
Portugal und Spanien  e-book von portugal-kultur.de

Dieses E-Book vom Kulturas-Verlag gibt es im gut lesbaren PDF-Format. 

Es kann auf der Website www.pheitlinger.de/ebooks bestellt werden.

320 Seiten. Bezahlung online per Paypal, oder per Banküberweisung.
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Diese Leser verfügen trotzdem nicht über das Fach­
vokabular und die Spezialistensicht, die immer 
noch die meisten Archäologen an den Tag legen, 
wenn sie Bücher oder Artikel schreiben. Also war 
unsere Aufgabe verhältnismäßig einfach: wir 
reden mit den Archäologen, versuchen möglichst 
genau zu verstehen, was sie treiben und wie sie 
arbeiten – und „übersetzen” dann ihre Forschungs­
resultate und globale Einsichten in die Sprache, die 
möglichst alle Enthusiasten der Prähistorie verste­
hen.

Ist uns diese Aufgaben gelungen? Ihr Inter­
esse, lieber Leser, wird uns diese Frage beantwor­
ten. Und Sie werden hoffentlich viel Spaß, Unter­
haltung und Wissen darin finden. Wir haben das 
Format so gewählt, daß Sie es bequem im Museum 
konsultieren können, und handlich genug, wenn 
Sie vor einem großen Dolmen in der Landschaft 
stehen, und gerne gewußt hätten, wie es gebaut 
wurde und was darin gefunden wurde.

So wollen wir wieder zusammenbringen, 
was eine zentralistische Museumspraxis mit sich 
gebracht hat: Die Entfremdung von Denkmal und 
Siedlung zu den Kultobjekten oder Werkzeugen, 
die zu ihnen gehören. 

Stein und Kupfer
E-Book von Kulturas, im PDF-Format.

Sprache: Deutsch / 2. Ausgabe: April 2017.
Autoren: P. Heitlinger u. B. Wegemann
320 Seiten, Format: quer.
Kaufen Sie per Paypal oder per Banktransfer. In der 
Regel steht Ihr persönliches Exemplar vom e-Book in 12 
- 24 Stunden zum Download bereit. Wir benachrichti­
gen Sie per email. Inhaltsverzeichnis + Leseprobe: 
www.pheitlinger.de/ebooks
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